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Arbeit szeit  und Kinderbet reuung – Dif f erenz iert e Bedarf e,  dif f e-
renz iert e Lösungen 
Im Hinblick auf  die Vereinbarkeit  von Beruf  und Familie geht  es nicht  nur dar-
um, dass eine hinreichende Anzahl an Bet reuungsplät zen zur Verfügung st eht . 
Vielmehr müssen die Bet reuungszeit en auch mit  den Arbeit szeit en der Elt ern 
und mit  den subjekt iven Bedürfnissen der Familie kompat ibel sein. Im Folgen-
den werden daher zunächst  einige Angaben zur Ent wicklung des Arbeit smark-
t es zusammengest ellt  ( „ Dif ferenziert e Bedarfe“ )  und anschließend die Anfor-
derungen an die Kinderbet reuungsinf rast rukt ur und mögliche Lösungen disku-
t iert  ( „ Dif ferenziert e Lösungen“ ) . 
 
Dif f erenz iert e Bedarf e 
Die Erwerbsbet eiligung von Frauen zeigt  in Deut schland in den vergangenen 
Jahren einen klaren Aufwärt st rend: Lag die Frauenbeschäf t igungsquot e im 
Jahre 1997 noch bei 55%, so war sie 10 Jahre spät er, zu Beginn des Jahres 
2007, bis auf  63% angest iegen (vgl. BA 2007/ 1). Bef ragungsergebnisse wei-
sen darauf  hin, dass nicht  nur bei Frauen generell, sondern nicht  zulet zt  bei 
Müt t ern mit  Kindern ein großes Int eresse an Erwerbst ät igkeit  best eht . So er-
gab eine Repräsent at ivbef ragung, die das Inst it ut  Arbeit  und Qualif ikat ion im 
Jahre 2003 mit  1 .232 Müt t ern mit  Kindern unt er 14 Jahren in Nordrhein-
West falen durchführt e, dass 55,5% dieser Frauen erwerbst ät ig waren und von 
den zum Befragungszeit punkt  nicht  erwerbst ät igen Müt t er 69,6% Int eresse 
an der Aufnahme einer Erwerbst ät igkeit  hat t en (Esch/ Klaudy/ St öbe-Blossey 
2005:49, 60). 
Wachsende Bedeut ung von Teilzeit arbeit  
Die Erwerbsquot en zeigen allerdings ein verzerrt es Bild über den Int egrat ions-
grad von Frauen in den Arbeit smarkt , da eine Vielzahl von ihnen lediglich einer 
Teilzeit - oder geringfügigen Beschäf t igung nachgeht . In West deut schland hat  
jede zweit e Frau keine Vollzeit st elle; insofern kommt  der in Vollzeit äquivalen-
t en umgerechnet en Erwerbsquot e eine hohe Aussagekraf t  zu. Für 2003 lie-
gen diese Zahlen vor und es zeigt  sich, dass hint er einer Frauenerwerbsquot e 
von 59% lediglich eine Quot e von 46% im Vollzeit äquivalent  st eht . Damit  ist  
die Vollzeit äquivalent quot e im Gegensat z zur einfachen Erwerbst ät igenquot e 
bei den Frauen von 1992 bis 2003 sogar um 2 Prozent punkt e gefallen (vgl. 
Cornelißen 2005). Dieser Ef fekt  zeigt  sich in West deut schland wesent lich 
deut licher als in Ost deut schland und bet rif f t  insbesondere west deut sche 
Frauen in der Alt ersgruppe 28 bis 35 Jahre, also in der Lebensphase, in die 
Familiengründung und Zusammenleben mit  kleinen Kindern fällt  (vgl. Grundig 
2005). 
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Die Geburt  des erst en Kindes bedeut et  für viele Frauen nach wie vor den 
( t emporären) Ausst ieg aus dem Erwerbsleben oder zumindest  eine Reduzie-
rung der Arbeit szeit . Auch der Wiedereinst ieg nach der Familienpause erfolgt  
in der Mehrzahl der Fälle nicht  in einer Vollzeit st elle, um die Verpf licht ungen 
aus Familie und Beruf  mit einander verbinden zu können. Teilzeit beschäf t igung 
und geringfügige Beschäf t igung sind nach wie vor Frauensache. So ist  jede 
viert e Frau lediglich geringfügig beschäf t igt ; sie st ellen damit  2 / 3  dieser 
Gruppe am Arbeit smarkt . Gingen Frauen im Jahre 2007 einer sozialversiche-
rungspf licht igen Beschäf t igung nach, so t at  dies jede drit t e von ihnen nur in 
Teilzeit . Im Vergleich dazu lag der Ant eil der t eilzeit beschäf t igt en Männer nur 
bei 5% (BA 2007/ 2).  
 
Ausdif ferenzierung der Arbeit szeit en 
Parallel zum Anst ieg der Teilzeit arbeit  vollzieht  sich eine Ausdif ferenzierung 
der Arbeit szeit en im Hinblick auf  die zeit liche Lage. Nach Angaben des St at i-
st ischen Bundesamt es st ieg der Ant eil der Erwerbst ät igen, die (zumindest  
t eilweise) Wochenend-, Schicht - und/ oder Abend- bzw. Nacht arbeit  leist en, 
von ca. 42% im Jahre 1991 auf  et wa die Hälf t e im Jahre 2000 und erreicht  
im Jahre 2005 nahezu die 60-%-Marke. Dabei arbeit et  der überwiegende Teil 
dieser Beschäf t igt en nicht  t äglich, sondern in höchst  unt erschiedlichem Um-
fang zu diesen „ at ypischen“  Zeit en – egal, ob eine Vollzeit - oder eine Teilzeit -
beschäf t igung vorliegt . In der Teilzeit arbeit  ist  fest zust ellen, dass die klassi-
sche Halbt agsst elle am Vormit t ag vielfach der Vergangenheit  angehört ; 
st at t dessen gibt  es höchst  unt erschiedliche Zeit st rukt uren.  
In der erwähnt en NRW-Befragung zeigt  sich denn auch, dass viele Müt t er zu-
mindest  t eilweise außerhalb der „ St andard-Öf fnungszeit en“  von Kindert a-
geseinricht ungen arbeit en: So arbeit en bspw. 54% an einem oder an mehr 
Wochent agen zwischen 16.30 und 19.00 Uhr; Samst agsarbeit  gibt  es bei 
50% (Esch/ Klaudy/ St öbe-Blossey 2005:52f f .) . Die Arbeit szeit gest alt ung ei-
ner modernen Dienst leist ungsgesellschaf t  fordert  von ihren Beschäf t igt en 
immer mehr Flexibilit ät  ein: Heut ige Arbeit szeit en – bei Voll- wie auch bei Teil-
zeit arbeit splät zen – variieren nach Lage und Dauer st ärker also noch vor eini-
gen Jahren und ent fernen sich berufsübergreifend mehr und mehr von den 
t radit ionellen Normalarbeit szeit en. Insbesondere im Dienst leist ungsbereich, 
wie zum Beispiel dem Einzelhandel, in dem t ypischerweise viele Frauen t ät ig 
sind, ist  geringfügige Beschäf t igung in „ Randzeit en“  weit  verbreit et . Fehlende 
Kinderbet reuungsmöglichkeit en st ellen hier ein großes Problem dar, das ins-
besondere für Frauen, die nicht  auf  familiäre Unt erst üt zung zurück greifen 
können, of t  schwer zu lösen ist . 
 
Arbeit szeit wünsche  
Der oben skizziert e Umfang sowie die Vert eilung der Arbeit szeit en bei Müt -
t ern ent sprechen häuf ig nicht  ihren Arbeit szeit wünschen. Die von den weibli-
chen abhängig Beschäf t igt en gewünscht en Wochenarbeit szeit en liegen in 
Deut schland im Durchschnit t  bei knapp 30 St unden (vgl. Holst  2007), also 
bei einer Teilzeit arbeit  mit  erweit ert em St undenvolumen („ subst anzielle Teil-
zeit arbeit “ ) . Unabhängig von Geschlecht  sowie der Beschäf t igung in Vollzeit  
oder Teilzeit  best eht  bei gut  der Hälf t e der Erwerbst ät igen in Deut schland 
(Ost  wie West )  der Wunsch, die Arbeit szeit  zu verändern. Insbesondere Teil-
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zeit -Erwerbst ät ige in West deut schland möcht en mit  35% ihre Arbeit szeit  er-
höhen, dieser Ant eil hat  sich in den let zt en zehn Jahren verdreifacht . 12% 
von ihnen würde die Teilzeit  allerdings auch gerne weit er reduzieren. Bei den 
Vollzeit -Erwerbst ät igen zeigen sich keine signif ikant en Unt erschiede zwischen 
Ost - und West deut schland: 17% bzw. 18% würden gerne mehr arbeit en und 
29% bzw. 30% möcht en ihre Vollzeit  reduzieren (vgl. St at ist isches Bundes-
amt  2008: 143f ) . 
Eine große Unzuf riedenheit  mit  ihrer Wochenarbeit szeit  zeigt  sich bei Alleiner-
ziehenden, von denen sich jede/ r zweit e eine Veränderung wünscht . 40% der 
Müt t er auf  Halbzeit st ellen und 18% von allen würden ihre Arbeit szeit  gerne 
erhöhen, st oßen dabei jedoch auf  verschiedene Widerst ände bzw. Unverein-
barkeit en in den Bet rieben und ihren Familien. Demgegenüber würde et wa ein 
Viert el, meist  in Vollzeit  Beschäf t igt e, ihre Arbeit szeit en gern reduzieren. Die 
höchst e Akzept anz erfährt  eine „ subst anzielle Teilzeit arbeit “  zwischen 20 und 
35 Wochenst unden auch bei den berufst ät igen Alleinerziehenden. Et wa 2/ 3 
von ihnen wünscht  sich einen solchen Arbeit szeit umfang, um den Anforde-
rungen des Berufes und der Erziehung ihrer Kinder gerecht  werden zu können 
(vgl. BMFSFJ 2008).  
Eine St udie des Inst it ut s der Deut schen Wirt schaf t  (DIW) zeigt  darüber hin-
aus, dass t eilzeit beschäf t igt e Müt t er am zuf riedenst en sind – zuf riedener als 
nicht  Erwerbst ät ige, vor allem aber zuf riedener als Vollzeit beschäf t igt e 
(Trzcinski/ Holst  2003). Eine int ernat ional vergleichende St udie, die t at sächli-
che Arbeit szeit en und Arbeit szeit wünsche in den EU-Ländern und Norwegen 
unt ersucht , verweist  ebenfalls auf  eine grundsät zlich posit ive Bewert ung von 
Arbeit szeit en unt erhalb des Vollzeit niveaus – aber auch auf  eine eher negat ive 
Einschät zung geringfügiger Beschäf t igung. Die Präferenzen großer Gruppen 
von Beschäf t igt en richt en sich dieser St udie zufolge auf  eine „ subst anzielle 
Teilzeit arbeit “ . Insbesondere Frauen wünschen demnach häuf ig Arbeit szeit en, 
die zwar oberhalb des Niveaus geringfügiger Beschäf t igung und auch der hal-
ben St elle, aber unt erhalb des Vollzeit niveaus liegen (vgl. Bosch/ Wagner 
2002). Dies bet rif f t  somit  auch Länder mit  einer gut  ausgebaut en Inf rast ruk-
t ur in der Kinderbet reuung, so dass der Wunsch nach Teilzeit arbeit  zwar zwei-
fellos auch, aber eben nicht  ausschließlich als Reakt ion auf  mangelnde Bet reu-
ungsmöglichkeit en int erpret iert  werden kann. (vgl. Esch/ Klaudy/ St öbe-
Blossey 2005:42) 
Diese Aussagen werden unt erst richen durch die Ergebnisse von Bef ragungen 
zum Thema „ Zeit “ . Trot z eines hohen Zusammenhalt es der Familien fühlen 
sich viele gerade jüngere Elt ern unt er Druck, den unt erschiedlichen Anforde-
rungen aus Beruf  und Familie gerecht  zu werden. So geben knapp ein Drit t el 
der Elt ern unt er 45 Jahre in einer Bef ragung des BMFSFJ zum Familienleben 
an, nicht  genug Zeit  für die Familie zu haben (vgl. Familienmonit or 2008; vgl. 
auch Klenner/ Pfahl 2008). 
Die Ausgest alt ung der öf fent lichen Kinderbet reuung ist  in diesem Kont ext  in 
doppelt er Hinsicht  von Bedeut ung. Zum einen bedeut et  eine gut  organisiert e 
Inf rast rukt ur eine zeit liche Ent last ung von Elt ern und reduziert  damit  die Zeit -
not . Dies gilt  allerdings nur dann, wenn die Bet reuungszeit en hinreichend f le-
xibel sind und der, wie dargest ellt , sehr unt erschiedlichen Lage der Arbeit szei-
t en der Elt ern Rechnung t ragen. Zum anderen darf  nicht  übersehen werden, 
dass sich die Wünsche der Familien – auch dies kommt  in den Bef ragungen 
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zum Ausdruck – nicht  nur auf  eine erweit ert e Kinderbet reuung richt en, son-
dern auch auf  mehr (gemeinsame) Zeit  für die Familie. Auch diese Bedürfnisse 
müssen bei der Organisat ion der Kinderbet reuung berücksicht igt  werden – 
let zt lich geht  es um die Schaf fung und Förderung von „ Zeit wohlst and“  (See-
hausen 2008) für Familien. 

Nachhalt ige Bet reuungsst rukt uren für eine nachhalt ige Familienpolit ik 

Der 7. Familienbericht  der Bundesregierung (BMFSFJ 2006) greif t  das skiz-
ziert e Spannungsfeld mit  seiner Forderung nach einer nachhalt igen Familien-
polit ik auf . Hier wird über einige qualit at ive St udien über die Zuf riedenheit  von 
Kindern bericht et  (Klenner/ Pfahl/ Reuß 2003; Roppelt  2003). Besonders zu-
f rieden sind demnach Kinder, deren Elt ern eine mit t lere Arbeit sbelast ung auf -
weisen. Kinder nicht  erwerbst ät iger Müt t er fühlen sich hingegen of t  zu st ark 
beobacht et  und kont rolliert , Kinder von Elt ern mit  hoher Arbeit sbelast ung lei-
den nicht  selt en unt er Zeit st ress und mangelnder Zuwendung (BMFSFJ 2006: 
232f .) . Zweifellos ist  im Hinblick auf  Aussagen über die Präferenzen von Kin-
dern Vorsicht  gebot en, weil hierzu kaum Forschungsergebnisse zur Verfügung 
st ehen. Die zit iert en Aussagen könnt en jedoch darauf  hindeut en, dass die Prä-
ferenzen der Kinder Parallelen zu den Arbeit szeit präferenzen der Müt t er auf -
weisen, die bei einem St undenvolumen, das wahrscheinlich eine mit t lere Ar-
beit sbelast ung beinhalt et , mit  ihrer Arbeit szeit  am zuf riedenst en sind.  
Der Familienbericht  bet ont  in diesem Kont ext , dass „ Care“  und Fürsorge 
knappe Ressourcen in modernen Gesellschaf t en sind. Fürsorge, so der Famili-
enbericht , bedeut et , sich um andere zu sorgen und sich für das emot ionale, 
menschliche und physische Wohlergehen verant wort lich zu fühlen (BMFSFJ 
2006: 254). Dies wiederum braucht  Zeit , denn Fürsorge best eht  nicht  nur aus 
personaler und emot ionaler Bet rof fenheit  und Ant eilnahme, sondern auch aus 
einer Vielzahl von allt äglichen Handlungen (ebd.: 256). Die Förderung von 
Rahmenbedingungen, die Fürsorge ermöglichen, wird als Element  einer nach-
halt igen Familienpolit ik verst anden. Eine nachhalt ige Familienpolit ik in diesem 
Sinne erfordert  eine Zeit polit ik für Familien, und eine Zeit polit ik für Familien 
erfordert   

• die Kombinat ion von Flexibilit ät  und Verlässlichkeit  und  
• die Ermöglichung unt erschiedlicher „ richt iger“  Zeit must er für Familien 

ohne normat ive Vorgaben (ebd.: 243). 
 „ Komplexe Ökonomie erfordert  komplexe Bet reuungsarrangement s“ , so lau-
t et  ein Fazit  im Familienbericht  (ebd.: 238). Gefordert  wird eine gezielt e Ab-
st immung von Erwerbs- und Bet reuungszeit en: „ Erwerbszeit en und die Öf f -
nungszeit en von Bet reuungseinricht ungen werden, abhängig von lokalen 
St rukt uren, zu passfähigen int egriert en Angebot en ent wickelt . Unt er Berück-
sicht igung kommunaler und regionaler Besonderheit en können hier spezif ische 
‚Bet reuungspaket e’ geschnürt  werden, die auf  die Zeit bedarfe von Elt ern so-
wohl in ihrer Familien- als auch in ihrer Beschäf t igt enrolle eingehen.“  (ebd.: 
273) 
Für die Inf rast rukt ur der Kindert agesbet reuung bedeut et  die Realisierung einer 
Zeit polit ik für Familien eine Präzisierung und Dif ferenzierung der Anforderun-
gen, die sich aus der Ent wicklung der Frauenerwerbst ät igkeit  ergeben. Es geht  
eben nicht  nur um mehr Bet reuung und um Bet reuungsangebot e zu unt er-
schiedlichen Tageszeit en, und es geht  auch nicht  nur um Bet reuung von ho-
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her Qualit ät . Vielmehr sind nicht  zulet zt  Wahlmöglichkeit en der Familien im 
Hinblick auf  die Bet reuungszeit en von Bedeut ung. Auch in der Kinderbet reu-
ungsinf rast rukt ur müssen unt erschiedliche „ richt ige“  Zeit must er von Familien 
Akzept anz f inden. Daran muss sich zum einen die (zum großen Teil durch das 
jeweilige Bundesland gest alt et e)  Regulierung der Kindert agesbet reuung orien-
t ieren, indem unt erschiedliche Zeit modelle ermöglicht  und  f inanziell gefördert  
werden. Zum anderen – und dies ist  im Sinne der Qualit ät  unabdingbar – müs-
sen auch pädagogische Konzept e dahin gehend weit erent wickelt  werden, dass 
sie mit  einer Zeit polit ik für Familien kompat ibel sind. Umgekehrt  heißt  dies: 
Pädagogische Konzept e, die auf  fest e Gruppen in fest en Zeit st rukt uren set -
zen, st ehen im Widerspruch zu einer nachhalt igen Familienpolit ik und sollt en 
überdacht  werden. 
 
Dif f erenz iert e Lösungen 
Angebot e der Kinderbet reuung – ob im U3-Bereich, im Kindergart enalt er oder 
für Schulkinder – haben die doppelt e Funkt ion, die Bildung und Ent wicklung 
der Kinder zu fördern und die Vereinbarkeit  von Familie und Beruf  zu erleich-
t ern. Angesicht s des Trends zur Ausdif ferenzierung von Arbeit szeit en haben 
Familien sehr unt erschiedliche Bedarfe im Hinblick auf  die Bet reuungszeit en, 
so dass eine Flexibilisierung der Bet reuungsangebot e – nicht  zulet zt  im Sinne 
einer nachhalt igen Familienpolit ik � immer häuf iger gefordert  wird. 
Wenn von Flexibilisierung die Rede ist , sind damit  zum einen Angebot e für 
at ypische Arbeit szeit en (am spät en Nachmit t ag, am Abend, am Wochenende) 
angesprochen, zum anderen passgenaue Angebot e für Teilzeit beschäf t igt e. 
Erfahrungen zeigen, dass let zt eres insbesondere im U3-Bereich gef ragt  ist , 
weil der Ant eil an Teilzeit beschäf t igung unt er Elt ern mit  Kindern dieser Al-
t ersgruppe besonders hoch ist  (vgl. Esch/ Klaudy/ St öbe-Blossey 2005: 71). 
Bei Kindern im Kindergart enalt er geht  es in der Praxis weniger um eine t age-
weise Nut zung, sondern darum, ob Bet reuungszeit en, die über den Vormit -
t agsplat z hinaus gehen, über die gesamt e Woche gleich oder auch an einzel-
nen Wochent agen unt erschiedlich genut zt  werden können. Noch st ärker ist  im 
Hinblick auf  Schulkinder der Bedarf  fest zust ellen, Nachmit t agsangebot e indi-
viduell und f lexibel kombinieren zu können (ebd.: 73). 
 
Pädagogische Gest alt ung 
Flexibilisierung ist  nicht  gleichzuset zen mit  Beliebigkeit . Flexible Bet reuungs-
angebot e sollt en deshalb aus Modulen (bspw. Frühbet reuung, Vormit t ag, Mit -
t agszeit , Nachmit t ag, Spät nachmit t ag, Abend) best ehen, die individuell und 
mit  unt erschiedlichen Kombinat ionsmöglichkeit en für die einzelnen Wochen-
t age zusammen gest ellt  werden können. Je nach Alt ersgruppe sollt en unt er-
schiedliche Mindest anwesenheit szeit en sowie Kernzeit en für Bildungsangebot e 
fest gelegt  werden.  
Mindest anwesenheit szeit en spielen insbesondere für Kleinkinder eine wicht ige 
Rolle, um immer wieder neue Eingewöhnungsprobleme zu vermeiden. In der 
Praxis werden unt er diesem Gesicht spunkt  mindest ens zwei Anwesenheit st a-
ge pro Woche für not wendig gehalt en, wobei die Meinungen auseinander ge-
hen und of t  auch eine höhere Mindest zeit  gefordert  wird. Für Kinder im Kin-
dergart enalt er wird of t  der Vormit t ag als Kernzeit  für Bildungsangebot e be-
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t racht et ; eine nur t ageweise Anwesenheit  ist  nur in Ausnahmefällen in päd-
agogischen Konzept en verankert . Für Schulkinder hingegen ist  auch ein völlig 
of fenes Angebot  denkbar: Der für alle verbindliche Kern an Bildungsangebot en 
wird im Schulunt erricht  vermit t elt , so dass zusät zliche Bet reuungszeit en aus 
individuellen Bildungsbaust einen zusammengeset zt  werden können.  
Dass das Thema „ Flexibilisierung“  inzwischen auf  der Agenda st eht , lässt  sich 
daran ablesen, dass die Bundesarbeit sgemeinschaf t  der Landesjugendämt er 
dazu im Frühjahr 2008 ein Posit ionspapier verabschiedet  hat  (BAGLJÄ 2008). 
Konsens scheint  demzufolge zum einen darüber zu best ehen, dass ein Bedarf  
an Flexibilisierung best eht  und dass mit  Hilfe der Kindert agesbet reuung die 
Rahmenbedingungen für die Vereinbarkeit  von Familie und Beruf  verbessert  
werden müssen: „ Flexible Öf fnungszeit en in Kindert ageseinricht ungen sind für 
Familien auch Bedingung dafür, dass Personensorgeberecht igt e in Ruhe ihrer 
Arbeit  nachgehen können, mit  der Gewissheit , sich eines qualit at iv gut en und 
verlässlichen Angebot s der Kindert agesförderung zu bedienen.“  (BAGLJÄ 
2008: 12) Zum anderen wird bet ont , dass Flexibilisierung auch Grenzen haben 
müsse (ebd.: 11) und dass die Bedürfnisse von Kindern im Vordergrund zu 
st ehen haben: „ Dazu gehören Verlässlichkeit  in den St rukt uren und Bezie-
hungspersonen, die Möglichkeit , Freundschaf t en zu ent wickeln, Erfahrungs-
räume zu ent decken und zu erkunden sowie Mit sprache auszuüben.“  (ebd.: 4)  
Hingewiesen wird auch darauf , dass die Gewährleist ung hoher Flexibilit ät  unt er 
Beibehalt ung einer hohen pädagogischen Qualit ät  „ int elligent e“  Konzept e 
(ebd.: 5)  erfordert . Vorausset zung dafür sei „ die Of fenheit  der Einricht ung für 
solche Herausforderungen und die Bereit schaf t  zur Veränderung der Organi-
sat ionsst rukt ur“  (ebd.) . Über die Ausgest alt ung pädagogischer Konzept e für 
f lexibel arbeit ende Einricht ungen macht  das Papier keine Aussage. 
In Wissenschaf t  und Praxis werden Vor- und Nacht eile f lexibler Bet reuung 
kont rovers diskut iert . Allerdings st ehen die Überzeugung und t eilweise die 
Hef t igkeit , mit  der in dieser Debat t e unt erschiedliche Posit ionen vert ret en 
werden, in einem diamet ralen Gegensat z zum t at sächlichen Erkennt nisst and. 
Angesicht s der wachsenden Bedeut ung f lexibler Konzept e müsst e diese For-
schungslücke dringend geschlossen werden. Ein Schrit t  in diese Richt ung wur-
de im Frühjahr 2008 vom Landesjugendamt  Rheinland (Nordrhein-West falen) 
init iiert , das bei der Forschungsgruppe „ Verhalt ensbiologie des Menschen“  
(FVM; Kandern; www.verhalt ensbiologie.com) eine Recherche zu der Frage in 
Auf t rag gab, mit  der Möglichkeit en und Grenzen f lexibler Bet reuung von Klein-
kindern (also von unt er Dreijährigen) ausgelot et  werden sollt en. Neben einer 
umfassenden Lit erat urrecherche basiert e diese Unt ersuchung auf  der Auswer-
t ung von Bef ragungen von 20 Expert / inn/ en und 21 Leit er/ inne/ n von Ein-
richt ungen mit  f lexiblem Angebot  (Haug-Schnabel et  al. 2008). Einige zent ra-
le Ergebnisse sollen hier zusammengefasst  werden: 

• Einigkeit  best eht  in der Lit erat ur über die Wicht igkeit  einer kont inuierli-
chen, posit iven Erzieherin-Kind-Beziehung. Die auch in der Praxis f lexib-
ler Bet reuung immer wieder formuliert e Anforderung, et wa über ein Sy-
st em von Bezugserzieherinnen dafür zu sorgen, dass das Kind zuverläs-
sige Bezugspersonen hat , lässt  sich anhand der Ergebnisse zahlreicher, 
unt erschiedlicher St udien legit imieren (Haug-Schnabel et  al. 2008: 12f f . 
mit  zahlreichen Verweisen).   
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• Bet ont  wird in der St udie auch die Bedeut ung der Gleichalt rigengruppe: 
Die Anwesenheit  vert raut er Kinder reduziere St ress, ermögliche den 
Aufbau von Freundschaf t en und schaf fe Sicherheit , weil in st abilen 
Gruppen „ Handlungsmust er schon bekannt  sind, die Rangordnung schon 
geklärt  ist  bzw. die Rollen vert eilt  sind“  (ebd.: 17). Ein Teil der bef rag-
t en Expert / inn/ en problemat isiert  daher eine wechselnde Gruppenzu-
sammenset zung grundsät zlich. Bemerkenswert  ist  hier zum einen – ge-
rade im Vergleich zur Frage der st abilen Erzieherin-Kind-Beziehung – der 
Mangel an empirischen Unt ersuchungen zu den Auswirkungen von 
Gruppen( in)st abilit ät . Auf fällig ist  zum anderen die Selbst verst ändlich-
keit , mit  der Gruppenst abilit ät  als ein posit iver Fakt or bewert et  wird. Ob 
fest e Handlungsmust er, eine geklärt e Rangordnung und vert eilt e Rollen 
sich t at sächlich immer posit iv auf  die Ent wicklung von Kindern auswir-
ken oder ob gerade diese fest en St rukt uren auch Ent wicklungsmöglich-
keit en einschränken, müsst e jedoch hint erf ragt  werden. Wenn das 
Handlungsmust er darin best eht , dass – wie in fest en Gruppen häuf ig zu 
beobacht en – ein best immt es Kind „ den Ton angibt “ , wenn ein Kind 
längerf rist ig „ unt en“  in der Rangordnung st eht  oder wenn es eine pro-
blemat ische Rolle – die des Außenseit ers, die des „ Gruppenclowns“  usw. 
– einnimmt , sind problemat ische Sozialisat ionsef fekt e eigent lich recht  
of fenkundig zu erwart en. Insofern ist  es erst aunlich, dass eine wech-
selnde Zusammenset zung von Gruppen, die eine Verfest igung derart i-
ger St rukt uren vermeidet  oder reduziert , in der pädagogischen Debat t e 
regelmäßig nur als pot enzielles Problem und nicht  als Chance wahrge-
nommen wird.  

• Ein drit t er Fakt or der St abilit ät  bet rif f t  die Gest alt ung des Tagesab-
laufs. Hier wiederum best eht  in der Fachdiskussion Einigkeit  darüber, 
dass St rukt ur, Rhyt hmisierung und Rit uale von hoher Bedeut ung sind, 
damit  die Kinder sich orient ieren können (ebd.: 18f f . 32f f .) .  

• Eine zent rale Bedeut ung wird gerade bei f lexiblen Bet reuungsarrange-
ment s einem gut en Eingewöhnungskonzept  zugeschrieben, das „ elt ern-
begleit et “  und „ bezugspersonenorient iert “  sein muss (ebd.: 30f f .) . Des 
Weit eren sei eine „ professionelle Elt ernarbeit  und Buchungsberat ung“  
(ebd.: 33f f .)  wicht ig, wobei klare Regeln und eindeut ige Grenzen der 
Flexibilit ät  aufgezeigt  werden und Elt ern im Sinne des Kindeswohls be-
rat en werden müssen. Zu den Regeln und Grenzen gehört  vor allem die 
Fest legung von Mindest buchungs- und Kernzeit en, um die Umset zbar-
keit  und den ungest ört en Ablauf  pädagogischer Angebot e zu gewähr-
leist en. 

• Wenn bei f lexiblen Bet reuungslösungen eine gut e Bildungsarbeit  gelei-
st et  werden soll, ist  eine individuelle Bildungsdokument at ion besonders 
wicht ig. Durch ent sprechende organisat orische Regelungen muss si-
chergest ellt  werden, dass auch Kinder, die nicht  t äglich anwesend sind, 
im erforderlichen Umfang an Förderprogrammen part izipieren können. 
Bildungsangebot e müssen daher in Modulen angebot en werden, so dass 
Kinder die Möglichkeit  haben, zu unt erschiedlichen Zeit en an in sich ab-
geschlossenen Angebot en t eilzunehmen, und die Angebot e individuell 
verknüpf t  werden können. (ebd.: 38f f .)  
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Als Quint essenz der St udie wird bet ont , dass der „ halbherzige Einst ieg in die 
f lexible Bet reuung überwunden werden“  (ebd.: 42) muss: „ Das häuf ige St art -
modell der Berat ung, auf  Flexibilisierungswünsche zu reagieren – so wenige 
St unden wie möglich am Tag, so wenige Tage wie möglich in der Woche für 
f lexible Kinder zur Verfügung zu st ellen, um möglichst  wenig Veränderung zu 
erleben oder beant wort en zu müssen –, gilt  als gescheit ert . ( ...)  es braucht  
die Bereit schaf t  für eine int endiert e, klar organisiert e f lexible Bet reuung mit  
auf  Flexibilit ät  abgest immt er St rukt ur, Pädagogik und Organisat ion.“  (ebd.: 
42f .)  
Erfahrungen aus f lexiblen Einricht ungen deut en darauf  hin, dass Flexibilit ät  
leicht er und besser zu organisieren ist , wenn nach Konzept en der of fenen 
Gruppenarbeit  gearbeit et  wird (vgl. auch Klinkhammer 2005, 2007a/ b, 
2008). Unt er diesem Begrif f  wird eine Vielzahl von Modellen zusammenge-
fasst : Teilweise bleiben fest e Gruppen mit  zugeordnet en Erzieherinnen und 
Räumen erhalt en, die Kinder können jedoch an gruppenübergreifenden Ange-
bot en t eilnehmen oder zum Freispiel die Gruppe wechseln. Teilweise werden 
die Gruppen ganz aufgelöst  oder auf  ein morgendliches Tref fen beschränkt , 
anst elle von Gruppenräumen gibt  es Funkt ionsräume, die best immt en Ange-
bot en zugeordnet  sind, Erzieherinnen sind nicht  für eine Gruppe, sondern für 
einen best immt en Angebot sbereich verant wort lich (wobei meist ens den ein-
zelnen Kindern „ Bezugserzieherinnen“  als Haupt ansprechpart nerinnen zuge-
ordnet  werden). Dazwischen ist  eine Vielzahl von Lösungen möglich, die in der 
einzelnen Einricht ung nach Bedarf  ausgest alt et  werden. Ein t ypisches Merkmal 
des Konzept es best eht  darin, das Kind „ nicht  als Objekt , sondern als Akt eur“  
(Vogelsberger 2002:121) zu bet racht en, das „ Spielzeug, -t hema, -inhalt , -
part ner, -ort  und -dauer“  (ebd.)  f rei wählen kann. Freispielphasen wechseln 
mit  Zeit en, in denen Projekt e angebot en werden. Die Zusammenarbeit  zwi-
schen den Erzieherinnen muss int ensiver sein als beim Gruppenprinzip, da ein 
Aust ausch über die einzelnen Kinder erforderlich ist . Of fene Gruppenarbeit  
ermöglicht  eine Modularisierung von Angebot en, die das Kind in seinen jeweili-
gen Anwesenheit szeit en individuell nut zen kann. 
Wege zur Umset zung 
Weder erweit ert e Öf fnungszeit en noch f lexible Bet reuungspaket e gehören 
bislang zum Regelangebot  von öf fent lich gefördert en Kindert ageseinricht un-
gen. In den let zt en Jahren aber engagieren sich Unt ernehmen in wachsendem 
Maße für die Schaf fung von Bet reuungslösungen, wobei kombiniert e Modelle 
von Bet riebs- und St adt t eilkindergart en sowie die Zusammenarbeit  mehrerer 
Unt ernehmen als zukunf t sweisende Modelle gelt en können.  
Vor allem Arbeit suchende und Familien mit  geringem Einkommen und geringer 
Qualif ikat ion – und hier insbesondere Alleinerziehende – sind aber auf  öf fent li-
che Bet reuungsangebot e auch zu at ypischen Zeit en angewiesen, um einer Er-
werbst ät igkeit  nachgehen zu können. Einige Kommunen haben inzwischen auf  
diese Anforderungen reagiert , indem sie in manchen Einricht ungen im An-
schluss an die regulären Öf fnungszeit en Kleingruppen – et wa bis 20.00 Uhr – 
in Form von Kindert agespf lege anbiet en. In der Regel müssen Elt ern für diese 
zusät zlichen Zeit en einen Zusat zbeit rag bezahlen, der t eilweise von den 
Kommunen subvent ioniert  wird. Eine solche Lösung ist  den gegebenen Rah-
menbedingungen geschuldet : In der Landesförderung für Kindert ageseinrich-
t ungen werden in der Mehrheit  der Bundesländer nur Bet reuungszeit en von 
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maximal neun St unden berücksicht igt , so dass Öf fnungszeit en, die darüber 
hinaus gehen, zusät zlich f inanziert  werden müssen. Dem erhöht en organisat o-
rischen Aufwand, der sich aus f lexibler Bet reuung ergibt , wird in der Förder-
st rukt ur der Länder bisher ebenso wenig Rechnung get ragen wie der Tat sa-
che, dass zu at ypischen Zeit en of t  nur kleine Gruppen zusammen kommen, 
die mit  dem gängigen Personalschlüssel nicht  kost endeckend bet reut  werden 
können. Vor diesem Hint ergrund ist  es akt uell für die einzelnen Kommunen 
und Träger zweifellos sinnvoll und not wendig, kreat ive Lösungen zu f inden 
und unt erschiedliche Finanzierungsmodelle zu kombinieren. Allerdings sind 
derart ige Lösungen nicht  selt en mit  kompliziert en Organisat ionsmodellen und 
prekären Beschäf t igungsverhält nissen für die Bet reuungskräf t e verbunden. 
Schon allein deshalb wäre es wünschenswert , die Anforderungen f lexibler Be-
t reuung in die Richt linien der Landesförderung zu int egrieren.  
Zur Zeit  scheit ern f lexible und erweit ert e Bet reuungszeit en of t  nicht  nur an 
pädagogischen Bedenken – dass diese durch eine ent sprechende Gest alt ung 
auszuräumen sind, dürf t en die vorherigen Ausführungen deut lich gemacht  
haben. Vielfach gibt  es auch Vorbehalt e von Erzieher/ inne/ n im Hinblick auf  
die eigenen Arbeit szeit en. Arbeit sorganisat orisch geht  es daher um Modelle 
f lexibler und part izipat iver Dienst plangest alt ung. Gef ragt  ist  hier zum einen 
die konzept ionelle und organisat orische Unt erst üt zung der Einricht ungen 
durch die Träger und somit  die Weit erent wicklung der Trägerqualit ät . Zum 
anderen sollt e die Organisat ionsent wicklung durch die bessere Berücksicht i-
gung der Anforderungen dif ferenziert er Zeit st rukt uren in der öf fent lichen 
Förderung f lankiert  werden. 
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